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Versuche über die Milkhpradnletion der Holländer- und

oist)orthnrn-eüül)e bei gleicher eFütterung und Pflege. .
Von Dr. Julius Lehmann,

Professor an der königl. landw. Akademie Proskau.

(Orlg.-Art»)

11.

Ueber den Einfluß der Race aus die Milchmengem

Nachdem wir uns durch die ersteren Untersuchungen über die Zu-
sammensetzung der Milch genügenden Aufschluß verschafft hatten, mußte
es nunmehr von Interesse sein, die Mengen von Milch kennen zu
lernen, welche von den Shorthorns und Holländern bei gleicher Füt-
terung und Haltung jährlich produeirt werden. Zu richtigen Resul-
taten können wir in dieser Beziehung nur geführt werden, wenn wir
solche Thiere .vergleichend in Betracht ziehen, welche bereits ihre vollen-
dete Körperentwiekelung hinter sich haben, demnach in voller Milch-

nußung stehen. Denn es ist wohl außer Zweifel, daß, wenn das
erstere Moment noch nicht erreicht ist, das letztere dadurch stets beein-
trächtigt wird, weil die Bestandtheile der Futtermittel, welche der junge
weibliche Organismus zu seinem weiteren Ausbau verbraucht, in dem
Stadium voller Entwickelung außer zur Bildung des Embryo der
Hauptsache nach nur zu der Produktion von Milch ihre Verwerthnng
finden. —

Aus diesem Grunde haben wir zur Beurtheilung der von den
Shorthorns und Holländern produeirten Milchm engen von den in
Pommritz vorhandenen Thieren nur solche in Betracht gezogen, welche
bereits das 6. Lebensjahr überschritten hatten, jedoch nicht in dem
’Grade, daß zu hohes Alter die Milcherträge bereits wieder beeinträch-
tigt hätte.

Wir haben es in beisolgender Tabelle vorgezogen, die Milchmengen
auf Zoll-Pfunde berechnet, anzugeben.

Während »eines Jahres produzirte Milchmengen in
Pfunden: von Shorthorns:

« 1866 Luey. Mercy. Ellen. Aliee.
Juli ...... —- 424 852 916

August. . . . . 114 402 764 852
September . . 720 336 694 728
Oktober . . .. 726 180 762 724
November . . 644 —-— 418 552
Dezember . . . 576 — 218 424

1867
Januar . .. . 484 600 22 214
Februar. . , . 416 782 33
März ..... 440 802 36 —-
April ...... 408 788 1056 210
Mai ...... 398 720 1026 1120
Juni ...... 336 670 914 1176
 

Summa 5262 5714 6762 6949

von Holländerm »
1866 FortunaLuna Juno. Minerva.  Juli ...... 30 -—— -—- 228

August ..... -—— 302 634 1108
September . . — 936 1032 990
Oktober . . . . 706 960 1052 1020
November. .. 982 852 890 824
Dezember . . . 940 810 918 732

2658 3860 4526 4902
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« 2658 3860 4526 4902

1867 « «
Januar . . . . 862 700 716 636
Februar 728 578 482 412
Marz ..... 762 398 202 120
April ...... 586 58 —- ---
Mai ...... 302 -——— 1108 1260
Juni ...... 74 610 1450 1226

- Summa 5972 6204 8484 8556
Niedrigster Milchertrag höchster Milchertrag

bei Shorthorns: 5262 Pfd. 6949 Pfd.
bei Holländern: 5972 = 8556 -

Durchschnittlicher Ertrag an Milch pro Haupt in
1 Sahr:

von Shorthorns: 6172 Pfd. von Holländern: 7308 Pfd.
Die letzteren Zahlen können natürlich nur als geeignet betrachtet

werden, das mittlere Verbältniß der Milchmengen zu präcisiren, welche
von jeder der beiden Raeen bei möglichst gleicher Fütterung und Pflege
im Verlaufe der Zeit ausgeschieden werden. Dasselbe in Zahlen ge-
faßt, stellt sich wie 1 zu 1,184 demnach zu 18,4 pCt. zu Gunsten
der Holländer heraus; gaben letztere 118,4 Pfund Milch, so gewähren
unter gleichen Bedingungen die Shortborns nur 1«0 Pfd.

Bis jetzt sind wir obigen Untersuchungen gemäß, zu dem Resultat
gelangt, daß in Bezug aufGehalt der Milch an werthvollen
Bestandtheilen den Sborthorns, in Bezug auf Milchmen-
gen den Holländern der Vorzug gebührt.

Nachdem wir uns ein bestimmtes Urtheil über Menge und Güte
der Milch bei den fraglichen Raeen gebildet haben, kann es auf Grund
vorliegender Untersuchungen nicht schwer fallen, wiederum einen Schritt
weiter zu gehen, und die für den Landwirth wesentliche Frage: welche
der beiden Racen produeirt jährlich bei gleicher Fütterung und Pflege
die größte Menge an werthvollen Bestandtheilen in der Milch? —- zur
Beantwortung zu bringen.

Um in dieser Beziehung der Wahrheit möglichst nahe zu kommen,
erscheint es geboten, nur die Resultate derjenigen Versuche in Betracht
zu ziehen, bei welchen eine größere Anzahl Kühe beider Racen benutzt
worden war tVersuch 1, 2 unD 3), unD ferner die Produktion von
Milch und deren einzelne Bestandtheile bei Scommer- und Winterfüt-
terung gesondert von einander zu berechnen.
haben wir aus den bei Versuch 1 unD 2 erhaltenen analytischen Re-

sultaten das Mittel") gezogen und dieses der Berechnung mit zu
Grunde gelegt.

Nehmen wir nun an, wie es in der That in Deutschland zumeist
der Fall ist, daß die Grünfütterung circa 412 Monate == 138 Tage.
die Winter-sütterung demnach 71/, Monate = 227 Tage dauert, so
vertheilen sich aus diese beiden Perioden die obigen in einem Jahr
durchschnittlich erhaltenen Milcherträge folgendermaßen

pro Haupt:
von Shortborns

in 138 Tagen der Grünfütterung 2333,5 Pfd.
in 227- - - Winteriütterung 3838.5 - 4515 - -

Jn365 Tagen =- Suiiima 6172 Pfd. 7308 Pfd. Milch.
Nach obigen Untersuchungen sind enthalten in 6172 Pfund

Milch einer Shorthorn-Kuh im Mittel:

von Holländern

2763 Pfd. Milch-
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Jii 138 Tagen bei Kleefutter: 93,6 89.6 115.0 17.3 2018 Pfd.
Jen227Tag. bei Winterfniter 146.7 133.2 188.4 28 7 3341,5 -

Jn365 Tagen - Summa 2403 2224 303 4 4,60 5359 5Psd.

In 7308 Pfd. Milch einer HolländersKuh im Mittel.
“ . \| Z-·
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Jn 138 Tagen bei Kleefutter 89. 5 81 ‚5 133.4 18. 8 2440.3 Pfd.
311221511111.beiQBintirfutter 1459 148.6 209.9__33„2 4007.4 -

Jii 365 Tagen =—= Summa 235.4 2301 313,3 52.0 6447.7 Pfd.
Demnach werden bei gleicher Fütterung und Pstege jährlich in

der Milch ausgeschieden
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feett. . . .......... 3,85 3,21 Procent.
Kasesioff ......... 3,47 3,27 -
Milcheucker ....... 4.9l 4,62 ⸗
Mineralstoffe . . . . 0,75 0,73 ⸗

Wasser 87,02 88,17 -
100,00 100,00 Procent.

Für die Winterfütterung ,

wendig gewesen sein würde.
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von denHolländern proHaupt: 235,4 230,1 343,3 52.0 6417,.7Pfd
von den Shorthorn pro Haupt: 240,3 222 4 303,4 46,0 5359.5 -

Daraus ergiebt sich eine Mehrproduktion pro Haupt
von Shorthorns: von Holländern:

Butterfett = 4,9 Pfd. -— Pfd.
Käsestoff == - 7,7 -
Milchzucker == — - 39,9 -
Mineralstoffe = —- - 6,0 -
Wasser = -—— - 1088,2 -

Diese letzte Aufstellung giebt uns ein Bild über das Milchpro-
duktionsvermügen der Shorthoriis, gegenüber den Holländern bei gleicher
Haltung. Wir ersehen hieraus, daß die 1136 Pfiiud Milch, welche
von letzteren jährlich pro Haupt mehr producirt werden, für solche
Wirthschaften, wo Molkereiwesen betrieben wird, in sofern kaum beach-
tenswerth sind, weil diese Mehrprodiiktion zumeist aus Wasser und nur
in einein ganz unverhältnißmäßig geringen Grade aus den Bestand-
theilen besteht, welche der Milch ihren höheren ökonomischen Werth
verleihen. Der in nicht zu beträchtlichen Quantitäten in derselben aus-
geschiedene Milchziicker wird auf den meisten Gütern mit der abgerahmten
Milch, Der Buttermilch utid den Molken verfüttert und besitzt, da er
nur als wärnieerzeugeiider Nährstoff wirken kann, einen sehr geringen
Geldwerth, und die 7,7 Pfund Käsestoff werden völlig durch Die 4.9

Pfund Butterfett aufgewogen, welche die Shorthorns jähe-lich mehr
wie die Holläiider produciren.

Ja, wenn man gleichzeitig den Aufwand von Arbeit berechnen
wollte, welche das Pius von 1136 Pfd. Milch, — das eigentlich nur
eine verdünnte Molke repräsentirt — beim Abraiiinen, Buttern,
Käsen 2c. verursacht, so kann man in Betreff der beiden fraglichen Racen,

für Güter, auf welchen hauptsächlich Molkereiwesen betrieben wird, nur
den Shorthorns und gewiß auch deren Kreuzungen den Vorzug geben.

Anders gestaltet sich allerdings dieses Urtheil für den landwirth-
schaftlichen Betrieb in der Nähe volkreicher Ortschaften, wo die produ-
eirte Milch als solche zum Verkauf gelangt und das Molkereiweien so
gut wie ausgeschlossen bleibt In diesem Falle nehmen Die von den

Holländern jährlich ausgeschiedenen 1088.2 Pfd. Wasser, in Verbindung
mit den übrigen Milchbestandiheilen den ortsüblichen Preis guter Milch
an und führen zu einer hohen (Einnahme.

Der Consument macht noch nicht die feinen Unterschiede, welche
sich bei der Milch von verschiedenen Raeen durch die Aiialvse kund
gehen, er ift mit einer normalen Milch von Holläiiderii vollkommen
zufrieden und klagt erst dann über die Beschaffenheit derselben, wenn

der Landwirth den Brunnen des Hofes zu sehr als melkeiidc Kuh mit

herangezogen hat.
Wie bereits in der Einleitung dieser Arbeit bemerkt ist, handelt

es sich aber bei Beurtheilung der Raeen hinsichtlich ihres Produktions-

verniögens nicht allein um Die Größe der Produktion, sondern auch um

den dabei stattfindenden Aufwand von Futter; somit würden wir dieses

Moment hier noch spezieller zu berücksichtigen haben.

Die oben besprechenen Versuche können uns in dieser Beziehung

insofern keine Anhaltepunkte gewähren, als bei Ausführung derselben

die Quaiititäten des verzehrten Futters nicht mit der Genauigkeit be-
stimmt worden waren, wie es für Feststellung dieses Verhältnisses noth-

Wohl aber haben wir 2 Versuche an
Shortborn- unD Holländer-Kühen angestellt, die uns ein Urtheil über

die Größe der Aufnahme von Futter erlauben dürften.

Die Versuche wurden 40 Tage lang zuerst mit geschnittenem

Grünklee, dann mit Zusatz von 3 Pfd. Roggenkleie derartig durchge-

"" führt, daß einer jeden Kuh so viel abgewogener Grünklee gereicht wurde,
als sie täglich davon aufnahm, außerdem waren ihr ein Salzleekstein

und Wasser in einem Eimer zur freien Verfügung gestellt.
Die tägliche Aufnahme von Griünklee wechselte je nach dem Zu-

stande desselben im Verlaufe der 40 Versuchstage bei den Sbor-

thorns pro Haupt von 80—-165 Psd., bei den Holländern von

110——200 Pfund. Im Durchschnitt stellten sich folgende Verhältnisse

während des Versuchs heraus: Shorth orns. Holländer.
Kuh Nr. l. II. I. 11.

Alter zu Anfang des Versuchs 361/2 361/2 95 83 Monate,
Mittleres Libeiidgewicht wäh-

rend des Versuchs ..... 1040 991 1166 1066 Pfund,

Tägliche Aufnahme von Grün-
klee im Mittel pro Haupt 139 119 168 171 Pfund-

Grünklee auf 1000 Pfund
Lebendgewicht . . . . . 133.6 120 144 16",4 Pfund

—,--- —---

Mittel. . . . .. ............... 126,8 152,2 Pfund.
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Berechnen wir nun die mittlere tägliche Aufnahme von Grünklee
auf den durchschnittlichen Gehalt von Trockensubftanz, so stellt sich der-

selbe bei den Shorthorns auf 25 Pfund, bei den Holländern auf 30
Pfund heraus, die Futteraufnahme würde demnach bei letzteren eine um

20 pCt. höhere, aber auch kostspieligere sein, sobald die Produktion an
werthvollen Bestandtheilen in den Milcherträgen nicht in gleichem Maße

gestiegen ist, was aus ersteren Versuchen nicht hervorgeht. Jedoch wer-

den noch weitere griiiidliche Versuche nothwendig sein, um dieie Frage

genügend zu beantworten und das verschiedene Verhältniß der Futter-

veriverthuiig der einzelnen Racen genauer feststellen zu können. Sie
gehören gewiß für die praktische Landwirthschait zu den werthvollsten
Arbeiten, sobald man an die Spitze der Thierproduktion den Satz stellt:
mit dem geringsten Aufwand von Nährstoffen die größtmögliche Menge
von Fleisch, Fett, Milch 2c. zu erzeugen. Derartige Untersuchungen
werden gleichzeitig geeignet sein, den Charakter der einzelnen Raeen
nicht allein hinsichtlich ihres Exterieurs, sondern auch in Bezug auf
Leistungsfähigkeit ihrer Organe für die Zwecke der Ernährung fest-
stellen zu können.

Haben wir aus obigen Untersuchungen und Berechiiungen ersehen,
daß die Shorthorns und jedenfalls auch Deren Kreuzungen als Milch-

produienten für Güter mit Molkereiwesen sehr empfehlenswerth sind
so ist hierbei hinsichtlich ihres Werthes gleichzeitig noch zu berücksich-
tigen, daß sie stets ein höheres Capital in der Form ihres Fleisches
und Feites im Verlauf der Zeit in sich anhäufen nnd eonserviren, wie
die Holländer. Nach dieser Seite hin wird ja das englische Vieh von
keiner Rate des Binnenlandes übertroffen, kaum erreicht. Während an
deiit Orte, wo obige Versuche ausgeführt worden sind, für 100 Pfd.
Lebendgewicht sehr gut eriiährter Holländer-Kühe 8 Thlr. 15 Sgr. ge-
boten wurDen, zahlte man für dasselbe Geidicht Shorthorn-Kühe, welche
unter Einfluß völlig gleicher Ernährung und Pflege wie erstere ge-
standen hatten, 11 Thlr. 15 Sgr., somit 22 —- 23 Procent mehr.

Es sind dies Verhältnisse, welche auch bei der Wahl irgend einer Raee
als Milchvieh in der Jetztzeit nicht übersehen werden dürfen, und um
so weniger, als der Werth des Fleisches bei den jetzigen blühenden
Verhältnissen der Industrie, durch welche die Cousumiion dieses Nahrungs-

mittels stets gesteigert wird, sich nie verringern, wohl aber stetig zu-

nehmen kann, und es dem Landwirthe bei der Haltung seines Viehes
schließlich nur darauf ankommen muß, die höchste Reute daraus zu er-
zielen; ob dies speziell aus Milch oder aus Fleisch, oder atis beiden zu-
gleich geschieht, ist wohl als gleichgiltig zu betrachten. Eine solche
höchste Reine ist aber vor Allem von dem Grade der Futterausnutznng
durch das Thier abhängig, weshalb bei der Beschaffung einer neuen
Rindviehrace oder Kreuzung zur Milchproduktion und Mast diese Eigen-

schaft eine ganz besondere Berücksichtigung erfahren muß. Daß in
Bezug darauf die Shorthorns eine große Beachtung verdienen, dürfte
wohl im Allgemeinen aus obigen Versuchen hervorgehen.

 

Wie die Bienenzucht im Großen betrieben wird auf dem
Krainer Handelsbienenstande des cFreiherrn von Rothichütz

zu Weixelburg in Fürstin (2lsesterreich).
(Orig.-Mitth.) '

Der Stand zählt jetzt 500 Stöcke, für welche ein eigener Revisor
bestellt ist, der diese vom Monat Marz und April ab von Früh bis
Abend nachsteht, denn täglich müssen 15 Königinnen befruchtet und
ersetzt werden.

Es sind z. Z. 6700 Rähmchen, wovon 3000 mit Wachs und
Honig gefüllt sind, vorhanden.

Es sind aufgestellt:
Pavillon A. Der Honigstand mit 2 Stockwerken, 6 österreich.

Klastern lang utid 2 österr. Klaftern breit; dieser enthält 100 Mo-
bildoppelstöcke für 200 Bienenvölker.

Von diesem Stande wird kein einziger Ableger entnommen, weil
derselbe nur dazu Dient, Die starken Völker behufs der Honig Erzeugung
zu gewinnen, denn es werden jährlich allein ca 1000 Rahinchen be-
Deckellen Honigs für die Transportkästen als Reisefuiter gebraucht, im
Jahre 1868 für 8iio Fl. Werth.

Außerdem muß dieser Hauptstand jährlich 30 Brutwaben zur
Königinnenzucht liefern, nnd auch die Bienen zu Königinnenzuchtstöekeii,
da dort immer junge Brut vorräthig ist.

Pavillon B. 202 Stöcke resp. Völker, welche 606 Ableger für
den Export liefern.

- C. 250 Königinnenzuchtkasten in 12 kl. Thürmchen,
7’ hoch und 5 D« breit. _

- D. 250Weiselzellenbrutkästchen insThürmchem  

i Pavillon E. Der Schwarmstand in 90 Prob. Mobilstöiken.
- F. Mobilstand, 36 Stöcke für OrigiiialsMobllstockssi

Bestellungen. · _
- G. KrainerOriginalkasten-Stand auf 120 Stöcke

für Bestellungen von Krainer Völkern in Krainer
Original-Wohnungen.

Man sieht hieraus, daß trotz der sehr großen Vermehrung der
Bienenvölker die Honiggewinnung durch den Pavillon A fort-
während im Auge gehalten wird. A liefert an O im April 1000
Brutwaben inel. 2000 Bienen und die Weiselzellen, die angesetzt wer-
Den. Nach deren Bedeckelung kommen diese in die Brittkästen l) und
werden nun einzeln ausgebrütet, und diese unbefruchteten Königinnen
werden sodann an C zurückgegeben, damit sie den Befruchtungsakt voll-
ziehen. und utn die Königinnen zu ersetzen, welche von B behufs Ex-
port zum Ablegen gebraucht werden, weil nur befruchtete Königinnen
versandt werden.

Es empsiehlt sich diese Manipulation, weil, wenn man unbe-
fruchtete Königinnen in den Hauptstock B thun möchte, man 14 Tage bis
3 Wochen Zeit verlieren, und unterdessen Den Hauptstock auch an Bienen
resp. Drohnen brütig machen würde.

So geht die Arbeit hin und her, um erst weisellose Ableger mit
Brutwaben zu machen. —- Würde man keine Brutwaben betgeben, so
würden die Stöcke aussterben.

Es werden so die angesetzten Königinnenzellen ausgebrütet, und
mit den befruchteten Königinnen die expedirten ersetzt, um schließlich
diese nach 3-———8 Tagen —- sobald die Eierlegung begonnen, wieder
zu expediren.

Die Bestellungen pro 1869 sind des niedrig-en Preises wegen,
wofür Krainer Bienen-Colonien expedirt werden, sehr zahlreich, weil
Vereine utid Behörden wetteifern, diese fleißigste aller Bienenraeen so
rasch als möglich zu erlangen, besonders da sich solche zur Aeeliinati-
sation für nördliche Gegenden am besten eignet, wie ich dieses bereits
1857 in der Bienenzeitung vorausgesagt habe. -

Dr. Ph. Frhr. von Rothschütz
in Breslau.

-——_——— 

Sitzung der Genossenschafts-Eoinmission des landwirthschasts
lichen Cetitralvereins.

(Schluß.)

Bei der folgenden Diskussion gab sich im Allgemeinen die Uebereim
stiinniung mit den Ansichten des Referenten kund, man sprach sich insbe-
sondere für die Trennung des Real- und Personalrredits aits nnd theilte
ieine Bedenken bezüglich der unmittelbaren Anwendung des Genossenschafts-
prineips, der Eingetragenen Genossenschaften auf den Personaliredit Der grö-
ßeren Landwirthe. Jni Einzelnen befürwortete Elsner von Gronoiv, der
sich bezüglich des Perionaleredits ganz den Ausführungen des Reierenten
anschloß, in der Realereditfrage die Einheit des landschasilicheii Erediiinfti-
tnts, indem er gegenüber dem Bedenken, daß die Seauestration für den klei-
neren Besitz nicht anwendbar sei, die Möglichkeit der Verpachtung desselben
als eines gleich zweckdienlichen Mittels hervorhob. Er befürwortete ferner,
unter ausführlicher Angabe der hieran bezüglichen Verhandlungen in der
Dom laan. Miitister berufenen Realeredit-Enquete-Eommiifion, die Anwen-
dung des Genossenschaftspiineips lind die Bildung besonderer Creditinititute
für denjenigen Theil des Grundwerths, welcher zwar nicht mehr die land-
schaftliche Sicherheit, aber doch immerhin noch Mem-Sicherheit genug biete,
um wenngleich zu etwas höherem Zinsfuße die Basis für einen Genossen-
schaftseredit zu fein: Die Pfandbiiefe müßte-n sich hier von jenen nur dadurch
unterscheiden, daß sie nicht untündbar sein dürften. — Diese Ansicht wurde
andererseits insbesondere von dein Referenten bekämpft, indeß auf sie nicht
näher eingegangen. —- Dr. Schönberg sprach feine Bedenken aus, ob es
möglich sein werde, daß die Gesellschaft in dieser Form das Prineip, die
Jnieressen der ereditbedürftigen Mitglieder in erster Reihe zu wahren, auf-
recht erhalte, oder ob sie nicht vielmehr allmählig, wie dies bei der Dis-
eonto-Gefellschaft der Fall gewesen, sich in die reine Capitalerwerbsgesell-
fchaft uniwandeln werde. Vermieden könne dies jedenfalls nur werben, wenn
die Aktionäre im Großen und Ganzen bei der Organisation des Vereins
die Stellung von Gläubigern unD damit keinen zu großen Einfluß auf eine
etwaige Neugestaltung des Statuts und auf die Geschäftsführung erhielten.
Diese Stellung in Verbindung mit dem Umstande, daß die Gesellschaft
keinen möglichst hohen Gewinn für die Aetidnäre erzielen wolle, werbe frei-
lieh auf den Zuflnß des ersten fremden Gründungskapitals einen heinmenden
Einfluß üben, indeß hoffe er mit dem Referenten, daß die hier gewährleistete«
Sicherheit des Eapitals und des Zinsenbezugs noch immerhin das genügende
Capital anziehen werde. Und das Projekt fcheine ihm, da in der That die
reine Anwendung der Eingetragenen Genossenschaft ihre großen Bedenken
habe, wichtig genug, und im übrigen hinreichend lebensfähig, um den prak-
tischen Versuch zu wagen. Um indeß dem Jnstitui den beabsichtigten Cha-
rakter zu erhalten, dürfe seine Hilfe nur Mitgliedern zufließen» Derselbe
will außerdem auch andere Spareinlagen als Sparscheine annehmen, Da' die
Kreissparkassen dein Spaibedürfniß noch nicht voll genügten und in dieser
Beziehung eine neue Eoneurrenz nicht schädlich sei. Er bringt endlich noch
die Creditfristen zur Sprache, die der Natur des landw. Eredits gemäß
längere Denn 3 Monate, das nothwendig übliche Ziel der Bantwechsel, sein
müßten und daher, wenn die Wechsel nur dreimonatliche fein dürften, nur

3
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burch Prolougationen der Wechsel erreicht werden könnten. Würde dies zu-
egeben, so müsse das Recht auf Prolongation zum statutarischen gemacht werden.
er Ref., Dr. Friedenthal, erkannte die Nothwendigkeit längerer Fristen an,

ist aber der Ansicht, daß, so lange die Vorschüsse an den Einzelnen innerhalb der
Grenze des ihm eröffneten Credits sich hielten, die Vrolongation der Wechsel,
wie dies ja auch bei den heutigen Vanken die übliche Praxis sei, keine
Schwierigkeiten habe und nicht erst zum statutarischen Recht, das immerhin
doch schiver ausführbar und unter Umständen nicht zu rechtfertigen sei, ge-
macht zu werden brauche. Ob die activen Banfgeschäfte nur auf Mitglieder
zu beschränken, müsse der Entwickelung überlassen werden. Für den Anfang
sei es gewiß zweckmäßig, er bezweifle aber, daß es auf die Dauer möglich
sein werde.

Nachdem die Diskussion geschlossen, wurden Landrath Dr. Fried en-
thal und Dr. Schönberg mit dem Entwurf des Rormalstatuts nach den
obigen Grundsätzen beauftragt.

Der Präsident sprach dem Referenten für seinen Vortrag den Dank der
Versammlung aus.

lll. Jst nach La e der provinziellen resp. der loealeu Verhältnisse
die Päkndzmg von enossenschafts acköfen seitens der Commission zu
km c cU

pReferent Landesältester Geier: Das vorliegende Gutachten des Prof.
Dr. Blomeyer Habgedruckt im Landwirth Jahrg. 1868, Nr. 34), erschöpfe
die Frage und lie ere unwiderleglich den Beweis für die erhebliche Benin-
gerung der Produktionskosten bei genossenschaftlicher Bäckerei, die Herstel-
lungskosten eines genossenschaftlichen Backofens dürften freilich, da der Kauf-
preis für den Bauplatz mit in Anrechnung zu bringen, außerdem eine Back-
stube und ein Feuerungsniaterialraum zu errichten und endlich für die Stein-
kohlenfeuerung ein 30 Fuß hoher Schornstein erforderlich sei, erheblich höher
als in dem Blomeyer’schen Gutachten angenommen werden müssen, indeß
würde selbst eine Verdoppelung derselben die Produktionskosten von l Pfund
Brot (nach der Berechnung von Professor Blomeyer) nur um 0,1 Pf. er-
höhen, und somit immerhin noch gegenüber dem Einzelbacken für l Pfund
Brot eine Ersparniß von 1 bis 11/2 Pf. sich ergeben. —- Trotzdem müsse er
die gestellte Frage verneinen. Wesentlich billiger stelle sich nämlich der
Betrieb eines solchen Ofens nur dann, wenn derselbe ein möglichst ununter-
brochener sein könne, um Wärme zu sparen, und dies se e von vornherein
eine so zahlreiche Vereinigung von Genosseii voraus, wie pie schwerlich leicht
zusammen zu bringen sein dürfte. Denn, theile man die ländliche Bevöl-
kerung in 3 Categorien,

1. Bauern, die mit Pferdegespann arbeiten,
2. Ackernahrungsbesitzer, die ihr Land theils graben, theils mit ihren

Kühen bestellen, und
3. Tagelöhner ohne eigenes Land,

so backen letztere meist gar nicht, sondern kaufen das Brot beim Bäcker, auch
sei auf ihre Betheiligung deshalb nicht zu rechnen, weil sie als nicht ange-
sessene oft ihren Wohnort wechseln. Die Stellenbesitzer seien in der Mehr-
zahl zu arm, um das erforderliche Anlagekapital aufzubringen, und was die
Bauern anlange, so benutzen sie ihre Backöfen außerdem zum Flachsdörren
und Obstabbacken, auch seien in der Regel Räucherkammern damit verbunden:
man greife daher mit einem Wort direkt in das Departement der Frauen ein,
von denen nicht zu erwarten sei, daß sie selbst bei dem klarsten Nachweife
des peeuniären Vortheils sich ihres persönlichen Regiments und Willens be-
geben würden. «

Genossenschaftliche Backöfen würden sich deshalb für die nächste Zeit nur
dort ausführen lassen, wo bereits durch andere Genossenschaften der genossen-
schaftliche Sinn sich ausgebildet habe, vornämlich wo landw. Ereditvereine
beständen, welche das Baukapital vorschießen könnten, oder Consumvereiue,
welche zugleich den Ankauf des Mehls im Großen vornähmen.

Mittelbar dürfte der Zweck für die ländliche Arbeiterbevölkerung erreicht
werden, wenn größere Grundbesitzer, deren Oefen zu Steinkohlenfeuerung
eingerichtet seien, nachdem ihr eigenes Brot gebacken worden, das Brot ihrer
Dorsbewohner in den folgenden Einschüben gegen Vergütung von 1/2 Pf.
per Pfund Brot mitbacken ließen.

v. Kessel und Dr. Friedenthal berichten aus ihrer eigenen Erfah-
rung, daß sie sich vergebens bemüht hätten, ihre Ortsbewohner zur Benutzung
ihrer Oefen zu einem geringen Preise zu bewegen und sprechen sich deshalb
ganz für die Ansicht des Referenten aus. Ebenso der Präsident und
Korn. Heinke glaubt, daß durch eine Verbindung der Backöfen mit den
Mühlen, wie im Königreiche Sachsen, und durch Errichtung derselben im
Genossenschaftswege der nützlichen und vortheilhaften Sache leichter und besser
Eingang verschafft werden würde.

Es wurde indeß beschlossen, vorläusig von einer weiteren Anregung
dieser Art von Genossenschaft Abstand zu nehmen.

IV. Düngerconsumvereine.
Dr. Schönber berichtete über die Geschäftsführung und den Ge-

schäftsumfang des ppelner Düngereonfunivereins und brachte die Frage
äu Sprache, ob es zweckmäßig sei, daß diese Genossenschaften sich unter das

enossenschaftsgesetz stellten. Dieselbe wurde verneint und beschlossen, das
Statut des Oppelner Vereins, welchem das Statut des Breslauer Vereins
im wesentlichen nachgebildet worden, als Musterstatut weiter zu empfehlen.

v.,Etioaige sonst zu empfehlende Genossenschaften
Bei der schon vorgerückten Zeit wurde die Besprechung der Frage, ob

und in wiefern Genossenschaften für die Haltung von Zuchtvieb, zur Be-
schaffung und Benu ung von Geräthen, für Viehversicherungen angeregt
werden sollten, auf die nächste Sitzung verschoben. .

Dr. Schönberg berichtete, daß von einer Eommission die Gründung
einer Genossenschaftsfleischbank in Breslau angeregt worden sei. Korn
theilte mit, daß bereits vor 2 Jahren über diese Frage eingehende Erörte-
rungen im Breslauer landw. Verein stattgefunden hätten, daß sogar Com-
missare zur Besichtigung der Einrichtungen in Genf abgeschickt worden seien,
daß es aber, als später die Sache ausgeführt werden sollte, an dein nöthigen
Gelde gefehlt habe. Dr. Friede nthal ist der Ansicht, daß vorläusig in
der Sache nichts gethan werden könne, daß aber dieses Institut im Laufe
der Zeit nothwendig aus dem Schlachtviehmarkt-Verein hervorgehen werde.

VI. Antrag beim Centralvereim betreffend die definittve Organisa-
tion der Commisslom  

Aus das Referat des Dr. Schönberg wurde beschlossen, folgenden
Antrag an den Eentralverein zu richten:

Jn Erwägung, daß die voin Eentralverein eingesetzte Cominission für
das landwirthschaftliche Genossenschaftswesen die Bestimmung hat, ein Or-
gan des Eentralvereins zu sein, beantragt dieselbe für sie das zu Iüber-
reichende Statut zu genehmigen.

Zu I, 2. der Tagesordnung wurde beschlossen, gegenüber denjenigen
landivirthfchaftlichen Vereinen, welche sich der Organisation nicht anschließen
wollen, vor der Hand keine weiteren Schritte, sie zum Beitritt zu bewegen,
zu thun, eben so wenig sich etwa durch einen allgemeinen Aufruf an die
Landbevölkerung in den einzelnen Kreisen besondere Organe zu schaffen, son-
dern sich vorläusig mit der bereits bestehenden Organisation zu begnügen
und mit ihr durch wirkliche Erfolge der Bewegung Fortgang zu verschaffen.

Der Schriftführer wurde endlich beauftragt, einen Bericht über die bis-
herige Wirksamkeit der Commission an das Präsidium des Centralvereins
einzusendeii, und der General-Sekretär W. Korn ersucht, die Zuziehung des
Präsidenten und Schriftführers zur nächsten Sitzung des Eentralvereins beim
Präsidium desselben zu beantragen.

Die nächste Sitzung wurde dem Ermessen des Präsidiums anheimgestellt.
Schluß der Sitzung gegen 3 Uhr.

g. w. o.
G. Schönberg.
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H. Breslau, 1. Januar 1869.

(Schluß.)

Jn der Technik verwerthet man jetzt u. A. die Speetral-Analyse
bei der Fabrikation des »Bessemer - Stahles«; das Auftreten oder
besser noch das Verschwinden bestimmter Linien im Speetrum des
glühenden Metalls geben mit nie geahnter Sicherheit Zeugniß von den
verschiedenen Stadien. sowie von der Beendigung des Prozesses. —-

Auch die Physik und Physiologie verdanken ihr bereits wichtige
Fortschritte; Blumensarbestofse werden jetzt mittelst derselben untersucht
und W. Poeger in Bonn benutzt die Speetral-Analyse, um den Blut-
farbestoff quantitativ zu bestimmen, so daß also hierdurch dem Ge-
richts-Ehemiker ein ausgezeichnetes Hilfsmittel zur Untersuchung von
Blutflecken erwächst.

Dies sind aber noch nicht alle Wissenschaften, welche durch die
neuen Entdeckungen über das Licht einen mächtigen Anstoß erhalten
haben. —— Aehnlich wie in der neuen Methode dem Physiker und Ehe-
miker gleichsam ein neues Organ für die Forschung geschaffen ist, so
ist dieselbe auch berufen, in unseren astronomischen Kenntnissen eine
wahre Umwälzung hervorzubringen

Die Astronomie, diese Königin der Wissenschaften, schien mit
der Kenntniß der Massen und Stellung der Gestirne, ihrer Entfernungen
und besonders mit der Erforschung des allgemeinen Gesetzes, welches
die Bewegungen dieser so außerordentlich weit von uns entfernten Welt-
körper beherrscht, aus der höchsten Stufe angelangt zu sein, welche
menschliche Intelligenz überhaupt erklimmen kann. Die neue Methode
aber, sich nicht zufriedenstellend mit der Erforschung irdischer Körper, giebt
uns jetzt schon Aufschluß über die innere Natur der Gestirne, über
ihre physische Constitution, über die Zusammensetzung ihrer Atmosphäre,
ihre eigenthümliche Temperatur u. f. w. und so hat sich mit einem
Schlage zu der älteren Astronomie, gewissermaßen zu bezeichnen als
himmlische Mechanik, ein neuer Zweig, die himmlische Physik
und Chemie gesellt.

Hier begegnen wir nun dem »Zusammenhange der dunklen-
Frauenhoser’schen Linien des Sternspeetrums mit den
hellen Streifen im Speetrum der verschiedenen farbigen-
F lam men.«

Schon Frauenhoser, so wie nach ihm der berühmte, erst kürzlich
verstorbene englische Gelehrte Sir David Brewster u. A. hatten
die genaue Uebereinstimmung gewisser heller Linien in den letztgenannten
Speetren, z. B. der gelben Natronlinien mit dunklen Streifen im
Sonnenspectrum bemerkt. — Diese Thatsache konnte auch Kirchhof und
Bunsen bei ihren Arbeiten nicht entgehen; sie diente denselben vielmehr
als Ausgangspunkt für ihre ferneren Entdeckungen. Die Forscher
ließen nämlich, um das Verhältniß der beiderseitigen Erscheinungen zu
einander zu studireu, das Sonnenlicht, ehe es noch in den Speetral-

Apparat eintreten konnte, vorerst durch die Flamme eines Gasbrennerss
gehen, worin sich glühender Dampf eines Natronsalzes befand, welche
letztere Flamme also an und für sich ein dunkles Speetrum mit den-
selben Linien zeigte und siehe da! die hellen Linien des Natroiis waren
verschwunden und dafür traten, genau an derselben Stelle in der gelben
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Region des glänzenden Sonnenspeetrums die entsprechenden dunklen
Streifen, aber stärker als sonst, in größerer Intensität als die
übrigen Frauenhofer’schen Linien, hervor.

Wiederholte Versuche bestätigten dies interessante Resultat. Weitere
Versuche in derselben Weise angestellt mit anderen Metallsalzen, wie Kali,
Magnesia, Kalk, Verbindungen, deren ihnen eigenthümliche helle Linien
ebenso mit dunklen Streifen im Sonnen-Speetrum eorrespondiren, führten
zu gleichem Ergebniß. Damit begnügten sich aber die beiden Heidel-
berger Gelehrten nicht, sie ließen nun auch das schon erwähnte Drum-
mond’sche Licht, dessen Farben-Speetrum gar keine dunkle Linie zeigt,
durch eine Flamme gehen, worin sich Kochsalz zufällig befand, ehe es
ins Prisma fiel, und auch hier zeigten sich in dem vorher linienlosen
Speetrum die beiden dem Natron eigenthümlichen Linien, aber nicht hell,
sondern dunkel wie im Sonnenspeetrum -—-— Andere Salze in Flam-
men dem Drummond’schen Licht in den Weg gesetzt, riefen ebenso auf
dem, wir wiederholen es, linienlosen Farben-Speetrum genau an
den Stellen, wo das prismatische Bild der betreffenden Flammen allein
für sich farbige Linien zeigen würde, jetzt dunkle Streifen hervor.

Ans allen diesen Beobachtungen zogen Kirchhof und Bunsen
die gewiß berechtigten Schlüsse:

1. daß die sog. Frauenhofer’schen Linien im Sonnenspeetrum
genau aus dieselbe Weise entstehen, wie dieses im letztangeführten Ver-
suche gezeigt wurde. Man hat sich demnach die Sonne als einen weiß-
glühenden, festen oder flüssigen Körper, ähnlich dem glühenden Kreide-
eylinder im Drummond’schen Licht vorzustellen, der umgeben ist von
einer Atmosphäre, welche bei der hohen Temperatur Stoffe in Gassorm
enthält, die auf unserer Erde fest oder flüssig sind; —- ferner

2. daß alle die Stoffe, welche durch ihre Flammen uns in ihren
prismatischen Bildern farbige Linien zeigen, denen Franenhofer’sche
Linien im Sonnenspeetrum genau entsprechen, auch in der Sonnen-

Atmosphäre enthalten sein müssen; als derartige Elemente sind bereits
festgestellt: Kali, Natron, Barium, Magnesium, Ealeium, Eisen, Zink,
Kupfer u. s. w. und endlich

3. daß jeder Körper diejenigen Farben des Lichtes absorbire,
welche er glühend selbst ausstrahlt, und zwar stärker absorbirt, als er
sie ausstrahlt. Daher erscheinen bestimmte Frauenhofer’sche Linien
dunkler, wenn das Sonnenlicht, ehe es in’s Prisma fällt, vorerst durch
eine Flamme, worin das entsprechende Salz besindlich, gegangen ist.

Den ersten Theil des letzten Satzes, so überraschend er auch klingt,
hatten bereits der englische Physiker Stockes, so wie gleichzeitig der
Schwede Angström, gestützt auf ihre Beobachtungen, aufgestellt.

Unter den Versuchen, welche Kirchhof zum Beweise dieses Satzes
aufstellte, ist einer besonders schön, einfach und schlagend. Roscoki
hatte nämlich gefunden, daß eine oben und unten geschlossene, etwas
Natriummetall und Wasserstoffgas enthaltende Glasröhre, erhitzt, so daß
Natrium verdampft, im Innern vollständig schwarz und undurchsichtig
erscheint, wenn man sie vor eine Flamme bringt, die gelbes Natrium-
licht aussendet.

Kirchhof brachte nun eine solche Röhre vor das Speetroseop,
ließ durch die erhitzte Röhre Licht einer Kerze oder Oellampe in den
Apparat treten und fand nun, daß jetzt zwei nahe neben einander lie-
gende Absorptionsstreifen in dem vorher fast eontinuirlichen, also sonst

linienfreien Speetrum entstanden waren, welche genau der Lage der-
jenigen hellen Linien entsprachen, die der Ratriumdampf beim Glühen
selbst aussendet. —- Alle anderen Lichtarten gingen dagegen geschwächt
durch den Dampf hindurch. —-

Dieser schöne Versuch weist auf’s Schlagendste die Uebereinstim-
mung des von einem Körper ausgestrahlteu und des von ihm absor-
birten Lichtes nach. —-

Was andererseits die ,,Zusammensetzung der Sonnen-Atmosphäre«
betrifft, so blieb der auf Analogien gestützte Schluß Kirchhof’s trotz
seiner großen Wahrscheinlichkeit dennoch so lange Hypothese, als nicht
durch das Experiment der direete Beweis für die naturwissenschaftliche
Wahrheit des obigen Satzes geliefert wurde. —-

Dieser Beweis war zu erwarten bei der am 18. August d. J.
stattgefundenen Sonnenfinsterniß, bei welcher die Sonnenscheibe ganz
bedeckt ist, und aus der Umgebung derselben, also ein Theil der Atmo-
sphäre, die sogenannten »Protuberanzen« (Hervorragungen) dem Auge
sichtbar erscheinen; lieferte nun eine solche Protuberanz ein Speetrum
mit hellen Linien, so war die geistreiche Theorie Kirchhofs Wahr-
heit, unumstößliche Wahrheit geworden. — Herschel, der englische Jn-
genieur-Lieutenant bei der Expedition in Bombah telegraphirte: „(Eine
Protuberanz beobachtet, in ihrem Speetrum helle Linien ges ehen!«
Mit diesen Worten war einer der größten Fortschritte auf dem Ge-
biete der Astronomie, jener himmlischen Wissenschaft, und überhaupt in
den Naturwissenschaften eonstatirt.  

Das Sonnenspeetrum istalso ein Register der in der
Sonnen- Atmosphäre enthaltenen Stoffe. Von der Sonne
wandte sich der forschende Geist zu deren Kindern, den Planeten.
Hier haben namentlich die Beobachtungen Jansen’s über das Vor-
kommen des Wasserdampfes in deren Atmosphären, angesiellt
mit den kräftigsten Instrumenten, theils auf dem Gipfel des Aetna,
theils auf den Sternwarten von Palermo und Marseille, die wichtigsten
Aufschlüsse gegeben. — Zu den innigen Analogien, welche die Planeten
unseres Sonneusystems schon verbinden, tritt nun noch ein neues Ele-
ment. Alle Planeten bilden gleichsam eine Familie, sie bewegen sich um
denselben Eentralheerd, welcher ihnen Wärme und Licht verleiht; sie
haben jeder ein Jahr, Jahreszeiten, eine Atmosphäre und in dieser At-
mosphäre hat man bei mehreren von ihnen (Mars und Saturn) sogar
Wolken bemerkt. So ist also das Wasser, welches eine so wichtige
Rolle in der ganzen Oekonomie unseres Organismus spielt, auch wahrschein-
lich wieder ein allen Planeten gemeinsames Element. Wer wäre da
nicht versucht, zu denken, daß das organische Leben nicht blos aus-
schließliches Privilegium unserer kleinen Erde ist! —

Von der Sonne und den Planeten ging das Studium wieder
aufwärts zu den Sternen: die Analyse ihres Lichtes zeigte bald, daß
ein großer Theil der einfachen Körper, denen wir als das letzte Ziel
unserer Analyse auf unserer Erde begegnen, die chemischen Elemente
also, sich auch in diesen Gestirnen wiedersinden. — Der Ausspruch der
Wissenschaft lautet jetzt:

Die Fixsterne, diese Eentralkerne anderer Sonnensysteme, unter-
scheiden sich durch Nichts von der Sonne.

Endlich erhob man sich von den Sternen noch weiter, nämlich zu
den Nebelfleeken, und auch hier gelangte man schon zu kostbaren
Ausschlüssen über die geheimnißvolle Zusammensetzung dieser so überaus
weit von uns entfernten Gestirne.

Mit jeder Vervollkommnung der optischen Hilfsmittel, durch fort-
gesetztes Studium des nie ruhenden menschlichen Geistes geht es Schritt
für Schritt weiter im Triumphzuge des Lichtes auf dem großartigen
kosmischen Gebiete. —- Die dunklen und hellen Linien des Speetrums
verheißen in der Erforschung des ganzen physikalischen und chemischen
Baues der Stoffe unserer Erde sowohl, wie in derjenigen des weiten
Himmelsraumes eine tiefe Erkenntniß der weisen Gesetze der Welt.
Schon jetzt ist die Speetral-Analyse die Trägerin des großen Prineipes
der Einheit in der Zusammensetzung der materiellen Ele-
mente der Welt. —-

Wir haben in der heutigen Rundschau uns die Aufgabe gestellt,
dem geneigten aufmerksamen Leser im prismatischen Bilde die
Wunder der Schöpfung zu zeigen. -—-

Wir wollen hoffen, daß dies gelungen; —- dann hat uns das
materielle Licht zum geistigen Lichte geführt. -——

 

‘X‘ äBerIin, den 5. Januar.

(Orig.:Corr.)

Petition. —- Grund- und Betriebsbuch für Gartenbau. —- Aechte Knstaniem
-- Beziehungen physikalischer Bodeneigenschnften zur Pflanzenproduktiom —-
Jdee des Thierschutzes vom ethischen Standpunkte-. -- Notabilitäten der
Thierwelt. —- Denuneiation des Viehtransportes auf der niederschlesiseh-
märkischen Eisenbahn. —- Landw Zeitschrift. —- Vortrag und Diskussion
über landw. Statistik. — Bericht über die Pariser Welt-Ansstellung. —-

Zweiter Congreß nordd. Landwirthe. —- Ernennungen.

Das neue Jahr hat vorläusig die im verflossenen vorherrschend
gewesene Temperatur beibehalten; wenn man um Mittag über unseren
schönen Alsenplatz zwischen den grünen Rasenplätzen geht, ohne sich vorher
über den Kalendertag orientirt zu haben, glaubt man, sich am Ende
des Monat März oder gar noch weiter vorgeschrittener Jahreszeit zu
besinden. Freilich ist das Vergnügen nicht ungetrübt, denn die Be-
fürchtungen betreffs des noch Kommenden liegen zu nahe, allein warum
sollte man sich deshalb der Gegenwart gar nicht erfreuen? schon der
Gedanke an die Tausende von Arbeitern, welche jetzt noch Beschäftigung
sinden, während sie sonst ihnen zu dieser Jahreszeit fehlt, ist er-
auieklich.

Die Feiertagszeit und die vermehrten Arbeiten, welche der Jahres-
schluß für die Meisten in seiner Begleitung hat, ließen in dem hier so
regen Vereinsleben eine Pause eintreten, nach welcher nun mit erneuten
Kräften wieder begonnen wird. Heute tagte bereits der Teltower land-
wirthschaftliche Verein, auf dessen Tagesordnung einige interessante Fra-
gen, u. A. eine auf die dem Landtage unterbreitete Petition betreffs
Depots für Rindviehzucht und Einführung der Körordnung bezügliche
sich befanden. Auch Dr. Hellriegel hielt einen interessanten Vortrag,
auf welchen ich in meinem nächsten Berichte zurückkommen werde.

Jn der letzten Versammlung des Vereins zur Beförderung des
Gartenbaues legte Garten-Direktor Jühlke 2 Bände des Grund- und
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Betriebsbnches der Königlichen Landesbaumschule vor, über dessen
Zweckmäßigkeit sich alle Anweseiide übereinstimmend ausgesprochen. Es
ward darauf aufmerksam gemacht, daß große Etablisseinents dergleichen
Einrichtung gar nicht entbehren könnten, wie andererseits dieselbe auch

geeignet sei, der wissenschaftlichen Seite der Gärtnerei wesentliche Dienste
zu thun. Man ersuchte deshalb den anwesenden Deeerneiiteii für den
Garteiibau im landw. Ministerium, Geh. Ober-Reg.-Rath Heyder, dahin
zu wirken, daß in jeder Provinz an einigen Orten die Führung solcher

Bücher eingeleitet werde, da man durch sie eine große Zahl wichtiger
Thatiachen erhalten werde; es sollen dabei ganz besonders auch die kli-
matischen örtlichen Verhältnisse Berücksichtigung erhalten, welche man
gewöhnlich bei den Berichten über Anbauversuche u. dergl. vermißt
Jn der vorangehenden Versammlung derselben Gesellschaft ward der
Wunsch ausgesprochen, es möchten auch bei uns, ähnlich wie in Frank-
reich und Belgien, die sog. ächten Kastanien (C. vesca.) in hochge-
legener Lage, namentlich an Abhängen, als Schlagholz angepflanzt
werden, da sich die Schößlinge derselben vorzüglich zu Faßreifen eignen.
Jn feuchtem Boden treibt diese Kastanie bis spät in den Herbst Schöß-

linge, deren unreifes Holz im Winter erfriert —- im hiesigen botan.
Garten ist aus demselben Grunde Paulownia imperialis in feuchtein
Giunde erfroren, auf durchlassendein Boden gesund geblieben, —- wes-
halb jene Empfehlung der Anpflaiizung in hoher Lage gerechtfertigt
erscheint.

Im Klub der Landwirthe hielt Dr. Col)n-Martiniquefelde einen
interessanten Vortrag über die Beziehungen einiger physika-
lischen Bodeneigenschaften zur Pflanzenproduktion, welcher
das Bekanntwerden in weiteren Kreisen verdiente. Der Vortragende
hatte nicht die Absorption des Bodens für die Nährstoffe, sondern die-
jenigen physikalischen Eigenschaften zum Gegenstande seiner Erörterungen
gemacht, welche sich in den Beziehungen des Bodens zum Wasser
ausdrücken.

Ueber die ,,Jdee des Thierschutzes Vom ethischen Stand-
punkte« hielt Dr. Schaßler einen Vortrag in der Versammlung des
Thierschutzvereins, in welcher u. A. auch die vom Bürgermeister Ahlers
verfaßte, hier bei Wiegandt unD Hempel in sehr guter Ausstattuiig er-
schienene Schrift »Notabilitäten der Thierwelt« vorgelegt
ward. Das von diesem Vereine vertretene Prineip, daß eine scharie
Grenze zwischen der dem Menschen erlaubten Ausnutzung der Thiere
und der Thierquälerei gezogen werden müsse, kann allen solchen Vereinen
nicht genug empfohlen werden, da dessen Festhaltung allein vor Sen-
timentalitäteii schützt, deren Feriihalteii den Vereinen und der Sache

nur dienen kann. Eine dieser Versammlung vorgelegte Denuneia-
tion schilderte die einpöreiide Behandlung des Viehes auf der Eisen-

bahn-Ausladestelle zu Rummelsburg —- Niederschlesisch-Märkische Eisen-
bahn ——- mit lebhaften Farben, woraus hervorging, daß fast bei jedem

Bieh-Transportzuge erdrücktes Vieh mit ankomme, von welchem mit
zieinlieher Gewißheit zu vermuthen, daß es, trotz aller polizeilichen Ver-
bote, seinen Weg in die Küchen Berlins finde! Erwägt man, daß die
Schädlichkeit des Genusses solchen Fleisches eonstatirt ist, so handelt es
sich hierbei nicht allein um Thierquälerei. Daß der Viehtransport aller
Art eine noch äußerst schwache Seite der Einrichtungen der meisten
unserer Eiseiibahiien ist, unterliegt übrigens keinem Zweifel und habe ich
mich oft schon gewundert, daß die Landwirthe diese nahe liegende Frage
nicht zu lebhafterer Erörterung ziehen und auf verbesserte Zustände
dringen. -——-

Der Eeiitralverein für den Regierungsbezirk Potsdam hatte vor
Kurzem die Verbindung der von ihm herausgegebeiien Zeitschrift
mit den Preuß. Annalen der Landwirthschaft derart in Aussicht ge-
nommen, daß jene als Beiblatt dieser erscheinen sollte. Man ist jedoch
von diesem Projekt wieder zurückgekommen; der Verein wird, nach wie
vor, seine Zeitschrift selbstständig, jedoch in veränderter Form, erschei-
nen lassen.

Im Verein der Landwirthe hatte Reg.-Rath Dr. Meiszen die
landw. Statistik zum Gegenstande eines Vortrages gewählt. Er
erörterte die Mängel unser jetzigen Ernte-Statistik unD wies auf die
Möglichkeit besserer Ermittelungen mit Hilfe des durch die Grundsteuer-
veraiistagung gewonnenen Materials hin. Durch diese Veranlagung sei
die Möglichkeit genauerer Ausnahmen für die Gesichtspunkte der-Land-
wikthfchaft eröffnet. Sie habe die erste und iiothwendigste Grundlage
durch die Feststellung der Größe der Aeterflächeii und der Art ihrer
Benutzung als Acker, Garten, Wiese, Foist und dergl. gewährt; sie
habe ferner eine verhältnißmäßige Werthschäßung nach Reinertragsklasseii
Durchgeführt, welche mancherlei Unvollkommenheiten haben möge, abei
in den Grenzen der Möglichkeit und der gestellten Aufgabe jeder ge-
rechten Anforderung enispreche. Von diesem Boden aus ließen sich die
Erhebungen mit genügender Sicherheit erweitern. Theils ließen sich
zahlenmäßige Ausnahmen vornehmen, soweit man keine anderen Zahlen  

erfrägt, als welche der Einzelne selbst zahlenmäßig anzugeben im Stande
sei und durch Gesaninitsuiniiieii hinreichend eontrolirt werden können,
theils könne man durch Eoiniiiissionen oder Sachverständige Ueberschlags-
fchiißungen, wo möglich in Anhalt an genauer festgestellte Beispiele,
machen lassen, auch dabei die anerkanniesten Verhältnißzahlen der viel-
fach bearbeiteten landwirthschaftlichen Statistik verwenden. Jedenfalls
könne nur schrittweise vorgegangen werden und es werde schon viel für
eine Eintestatistik geivoniien werden, wenn es gelingen sollte, die An-
baiiverhaltiiisse der einzelnen Euitursrüchte durch örtliche Erhebung fest-
zustellen. Dies scheine durch das bei den Grundsteuerschätzungen be-
währte Entgegenkommen der Landwirthe ausfiihrbar. An das Aiibau-
Verhältniß würden sich Produktions- und Eoinmissionsschätzungen mit
viel größerer Sicherheit als bisher anschließen lassen. — Bei der Dis-
kussion wurde bemerkt, daß der Versuch, das Aussaatsquantum und Die
verschiedenen Kornarien, vielleicht auch den vermeintlichen Ertrag vom

Morgen nach vollendeter Ernte durch direkte Anfragen bei den Pro-
dueeiiteii zu erforschen, nicht aufgegeben werden sollte, weil Zahlen, selbst
wenn sie unginau wären, allgemeinen Schätzungen, welche aus der Bo-
nitirung dir Bodenfliichen hergeleitet würden, vorzuziehen seien. Jeden-
falls hatten soloe Zahlen, behufs Eoinbiiiation mit der wissenschaftlichen

Begründung, Wichtigkeit durch Die Intelligenz und den guten Willen
der ackerbaiitreibenden Bevölkerung, außerdem aber lasse sich durch
SchätzuugssEommissioiien viel erreichen.

Der erste Theil der ,,Berichte über den landwirthlchaft-

lichen Theil der Pariser Welt-Ausstellung von 1867«
herausgegeben im Aiiftrage des Miiiisteriuins für die landwirthschaft-
lichen Angelegenheiten vom Geh. Reg.-Rath E. von Salviati ist nun
ebenfalls hier bei Wiegandt und Hempel erschienen. Er umfaßt »die
Erzeugnisse des Pflanzen- und Thierreiches und das Rüstzeug des Land-
wirths (mit Ausnahme der Maschinen und Geräthe, welche der früher
erschienene, von E. Perels verfaßte Theil enthält) nebst verschiedenen

Uebersichten.« Das Ganze enthält eine große Fülle interessanten und
belebrenden Materials. Die Ausstattung ist der Aufgabe würdig; u.
A. ist dein 1. Theile eine Abbilduug des Siemens-Halske’schen Allo-
hol:Meßapparates beigegeben.

Der zweite Eongreß norddeiitscher Landwirthe ist nun für die
Woche vom 8. bis einschließlich 13. Februar anberaumt. Die Ver-
sammlung wird wieder hier im Engl. Hause tagen, in welchem nicht
nur für die Plenarversainmlungen, sondern auch für die Zusammen-
küiifte der Commission u. s. w. Räumlichkeiten gewonnen sind.

Daß an des Präsidenten Lette Stelle der bisherige vortragende
Rath im Ministerium für laiidivirthsehafiliche Angelegenheiten, Geheime

ObersReg Rath Oppermann zum Präsidenten des Geh. Revisions-
Eollegiums und Dr. Herrinanii von Nathusius tHundisburgi zum
Vorsitzenden des Landes-—OekonomiesEollegiums ernannt wur-
Den, haben Sie inzwischen ans den Tageszeitungen erfehen. Meine
nenliehe Folgerung aus der bezüglichen Bestimmung des Reorganisa-
tions-.Sta»tki-es hat sich zwar nicht bewahrt, allein ich vermag meine dort
ausgesprochene Aiisicht deshalb nicht zu ändern. Bevor man die durch

die letztereErnennung gemachte Coneeision verlautbarte, wäre, ni. E.
die Beseitigung jener Bestimmung wünschenswerth gewesen.

Noch ist zu erwähnen, daß der bisherige Geheime Regierungs-
und vortragende Rath im Ministerium für landw. Angelegenheiten,
Greifs, zum Geh. Ober-Reg.-Rath und der Reg.-Rath Daniieniann
zum Geh. Regierungs- und vortrageiideii Rath ernannt worden ist und
daß Dr. Fühling den Ruf zum ordentl. Prof. der Laiidivirthsehaft
an der Universität Kiel abgelehnt hat.

 

(Orig.-Ber.) Bersdorf, Kreis Senner. (Düngungs-Vcrsuch bei Zucker-
rübeu mit Pliospho-Guaiio und Stiperphosphat.) um Die Wann-isten
des Phospho-Guaiio im Bergieich der Duugung niii Superphosphat bei
Zkurkerrüben zu eriniiieln, wurden auf einem Arteistürk von 12 Morgen
milden Lehmbodens von ganz gleicher Bodenbeschafsenheit mit durchlasseiidem
Untergruiid

a. 6 Morgen mit 696 Pfd. Phospho-Guano ä Ctr.4l,-«4 Thlr. = 29 Thlr.
17 Sgr. 6 Pf. und

b. 6 Morgen mit 1300 Pfund Stiperphosphat aus Kuochenkohle (Spo-
Diuin) ä Ctr. 274 Ther. = 29 Thlr. 7 Sgr. 6 Pt. grdüngt. »

Jm Jahre 1866 trug das Feld, nach vorangegangener mehrjähriger
Luzei·ne, Weizen, welcher mit l Cti. Superpbosphat gedüngt wurde; 1867
folgte Roggen mit ebenfalls l Centner Superphosphat pro Morgen. Bald
nach sliberntung des Roggens wurde der Stoppel mit Stallinist befahren
uno gleich untergeadcrt, worauf Ende October 1867 das ganze Acker-stack
12« tief gepflügt wurde. Die Bestellung des Feldes zu Zuckerruben geschah
am 30. April d. J» nachdem zuerst scharf geeggt und darauf maschtnt wor-
den war. wurde vor dem letzten Eggenstrich der Dünger ausgestreut Hier-
auf folgte am 1 Mai die Garreit’iche Drillmaschine, mit welcher die Rüben-
tdrner gedibbelt wurden. » »

.Raum war aber Die Aussaat beendigt, so folgte ein heftiger Gewitter-
regen, woduieh der Acker sehr fest geschlagen wurde. Da nun die Rüben
sehr verlangsamt und ungleichmäßig ausgingen, mußten sie am 18. Mai
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nochmals gedibbeli werben; dieselben gingen nun trotz der großen Trinken-
heit sehr schnell und gleichmäßig auf, und es zeigte sich nur wenig Unkraut;
sie wilrden dreimal mit der Pferdehatke und einmal mit der Hand bearbeitet
Ein bedeutender Unterschied der Versuchsfelder war während der Vegeta-

tioiiszeit kaum wahrnehmbar. Die Raben behielten trotz der anhaltenden
Dürre während des Sommers sowohl bei a wie bei dein kräftiges Aussehen

Mitte Oktober wurde nun zur Ernte geschritten und dieselbe ergab-

bei a (mit Phospho.Guano gedüngt) 94 Etr, mehr Zuckerrüben als bei b,
welche mit Superphosphat gedüngt oder pro Mrg. 152/3 Ecntner
Mehr-Ertrag.

Da nun der Preis der Rüben in hiesiger Gegend pr. Etr. 15 Sgr.
beträgt, so hat demnach der Morgen mit Phospho-Guano gedüiigter Rüben
7 Thlr. 25 Sgr. Mehr-Ertrag ergeben.

Frh. von Richthofen’sches Wirthschaftsaml.

 

Bereinswesen.

 

(Orig.-Ber.) Winzig, den 2. Dezember. Nachdem der Verein seine
Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben hatte, den Aufforderungen zur Betheili-
gung an den im Mai statlsindenden Ansstellungen Folge zu leisten, beschloß
derselbe, zunächst Anträge an den Centralverein in Betreff der Fragen zu
stellen: l. wie dem nachtheiligen Einflusse des Petroleums auf den Rapsbau,
2. wie den Calamitäten des Breslauer Wollmarkts und der Eoneurrenz der
anstralischen Wollen zu begegnen sei und 3. wie die Kapitalien der Land-
schaft zum Nutzen der Landwirtbschaft siüssig gemacht werden könnten. —-
Die sodann zur Debatte gestellte Frage, ob der Rübenbau einzuichränken
und dafür ertragreiche Futterkartoffeln anzubauen seien, fand ihie Beant-

wortung dahin, daß bei für beide Früchte geeignetein Boden der Kartoffelbau
eine etwas größere Masse Nährstosse tiefere, dagegen die Rübe bei der Füt-
terung ilnd hinsichtlich der Bodenkultur andererseits manche Vortheile biete;
daß ferner jede Fruchtgattiing nur auf Die ihr wirklich zusagenden Boden-
arten gebracht und nicht erzwungen weiden dürfe, und daß insbesondere der
Rübenbau, zumal bei Mangel an Arbeitskräften, lieber auf eine kleinere
Fläche beschränkt, aber dann um so sorgfältiger betrieben werden müsse. —-
Elne weitere Frage betraf die leidige Beobachtung, daß recht oft bewährte
Maschinen lind Gerätiie nach kurzem Gebrauche auf die Seite aesetztwerden
und daß insbesondere die Wirthschaftsbeamten gegen dieselben oft eingenom-
men sind; man konnte sich nicht verhehlen, daß, wo es der Fall, dei Grund
davon meist nur in der Bequemlichkeit des Wirthschaitsdi.iaenlen und der
Beamten zu suchen sei, welche die Mühe scheuen, sich mit iem Gange der
Maschinen selbst gründlich vertraut zu machen, und die Leute bei deren Ge-
brauche mit Ausdauer zuunterweisen und zu beaufsichtigen.

 

Notizen.

 

——n. ((ärnennnngen.) Es wurden ernannt zum Präsidenten des R.
Oekonomie-(8.oll giums und R. Geh. Regierunasrathe Herr H. von Natha-
sius-Hundisburg, und zum K. Geh. Regierungsrathe Herr Landes-Orfo-
nomierath Seitegast, Direktor der Akademie Proskau.

 

—n. (Am landwirthschaftlichen Institut der Universität stille) stu-
diren im laufenieii Winter: Seinister mit Einschliiß der Hospiiaiiten 197
Landwirthe. Davon sind: 12| Preußen, 67 aus anderen deutschen Staaten,
5 aus Oesterreich-Ungarn, 3 aus der Schweiz, li) Muffen, 1 Grieche.

 

—--n. (Ftlbriktltstcllct«.) Dem Votum der Handelskammer in Osna-
brüek (eonf. randwiilh Nr. 50 oro 1868) wegen Einführng der Fabrikat-
steuer an Stelle der bisher in den preußischin Staaten bestihenden Masch-
rauiiibesteuerung hat sich die General- Versammlung des landw. Central-
vereins der Provinz Hoffen angesch offen. Der Vorstand jenes Vereins
wendet sieh nun im Sinne dieses Beschlusses an das Bundeskanzleramt und
erbittet Aenderung der Steuergesetzgebung »weil das Maischsteuergesetz in
keiner Weise die Anforderungen eifiille, die an ein gerechtes Steuergesetz
gemacht werden iliüßten.«

--n. (Laiidlvirtlssilsaftiiche Akademieen.) Nach einer licbiksichr über
die Frequenz der holsrren landw. Lehranstalten in Preußen beträgt die Ge-
samintzahl der Studirenden im setzigen Winterseniester 275 Von diesen sind
102 Akademiker aus früheren Selnestern, 163 neu eingetretene Akadeniiker
und 10 Hospiianten. Am zahlreichsten besucht ist die landw. Akademie in
Proskau, nämlich von 104 Studirendeit. Dann folgen die Akadeinie in
Poppelsdorf mit 72, das landw. Lein-Institut in Berlin mit 70 und die
Akadeiliie in Eldena mit 29 Studireiiden. Von De. Gesamiiitzahl derselben
stammen 202 aus dem preußischen Staate, und zwar 43 aus der Provinz
Brandenburg, 33 aus Posen, 29 aus der Rheinprovinz, 27 aus der Pro
vinz Preußen, 22 aus Schlesieii 2e. Anderen Staaten des Norddeutschn
Bandes gehören 26 Akadeiniker an. Das übrige Deutschland ist in diesen
Lehranstalten nicht vertreten; dagegen Rußland mit 28, Oesterreich mit l2,
Ungarn mit 4, Holland mit 2 ulid Sei-isten mit 1 Studirenden.

 

--—n. (‘Die Menschenkraft lllld Der (Dampf) Nach wissenschaftlichen
Bekechnullgm hat M (Damm, der iiiitlelst ö Piund Steinkohle ezengi wer-
den kann, dieselbe Rum, wie sie ein Mann in einer 1()stüiidigen Arbeit zu
entwickeln vermag. Hieraus gegründet stellen die Mittli. des V. i. visltsiv
Fortschritt folgende Berechnung an (btroßbtitannien allein zieht aus einen

Schachten jährlich 100 Millionen Tons (a 20 C r.) Drse Massi repräsen-
tirt in Zeit lliid Arbeitskraft verwandelt,40,00i) Million n Arbeitskra« idei
nach Abzug der Sonn- iliid Feiertage, das Jahr zu 300 Arbeistagen ge-  

rechnet, mehr als eine Arbeitskraft von 133 Millionen Männern in einem
Jahr. England trägt aber nur den zehnten Theil zur Kohlenmeuge bei,
welche jetzt jährlich auf der ganzen Erde gewonnen und verbraucht wird.
Diese Gesammimasfe besitzt demnach eine Leistungsfähigkeit von 1330 Mill.
Arbeitern in einem Jahre. (Preußen produeirte 1867 420,571‚116 Cir.).
llnd doch ist die Verwendung des Dampfes als Arbeitskraft erst in der
Kindheit. Ganze Länder und Völkerstämme haben noch kaum eine Ahnun
davon, und selbst da, wo er bereits in Wirksamkeit steht, beschränkt er fi
aus einzelne Zweige der Jndustriez die Landwirthschaftgebraucht ihn gleich-
sam erst versuchsweise. Welches werden erst die Leistungen der Zukunft fein!

 

——n. (lleber das (fingen Der ßnöerne.) Bereits in einer früheren Nr.
d. Bl. hatten wir dazu angeregt, das Aufeggen der .Rteez und Luzerne-
Schläge, so wie der Wiesen in geeigneten Momenten des Herbstes vorzu-
nehmen und hieimit nicht bis zu dem häusig preeären Frühjahr zu warten.
Jn gleicher Weise spricht sich ein württembergisscher Landwirth (Württ. W)
gestützt auf langjährige Erfahrungen aus. Jm Hinblick auf den schnee- und
frostlosen Winter, welcher eine Anwendung der Egge wohl gestattet, republi-
ciren wir die Miitheilungen unseres süddeutschen Fachgenossim Derselbe
sagt: Meistens wird empfohlen, d«e Luzerne zu eggen, wenn der Boden ganz
abgetrocknet sei. Hierbei werden durch das erschwerte Eindringen der Egge
in den Boden sehr viele Luzernekövfe abgerissen; auch kann der Erfolg des
Eggens nur ein unvollstäiidiger sein. Diese Nachtheile treffen alle beim
Eggen im Spätjahre nicht zu. Hier kann man diese Proeedur selbst bei
einigermaßen feuchtem Boden vornehmen; das Luzernefeld wird so vollkommen
gelockert, daß das (Einbringen Der Winterfeuchtigkeit, der aufgesahreuen
Gülle 3c. vorzüglich befördert wird.

 

(Alls Biwan Zur Hebung der Landwirlhkchaft sind auch in Baden
landwirthschastliche Winterschulen errichtet worden, die sich eines recht guten
Aufschwunges erfreuen und auch von auswärts die Aufmerksamkeit erre t
haben Jm Herbste dieses Jahres begeht der landwirthichaftliche Verein
Vadens (jetzt Privatverein, aber von der Regierung vielfach unterstützt)
seine 50jährige Jubelfeier Es soll bei dieser Gelegenheit in Karlsruhe eine
große Central-Ansstellung von laiidwlrthschaftlichen Thieren aller Art, Ge-
räthen und Maschinen und Produkten stattsinden, und zwar unter Betheili-
gung der verwandten Vereine, wie des Gartenbau-, Bienen-Vereins u. s. w.
Die Aussiellung von Geräthen nnd Maschinen für die Landwirihschaft soll
international sein.

 

(Viehwllagetl.) Man schreibt uns aus dem Kreise Erbach: »Ein von
landw. Kreisen beachtenswerther Vorschlag zur allgemeinen Anwendung von
Viehwaagen ist der, daß am Eingange eines jeden Viehmarktplatzes eine
gute Viehwaage angebracht wäre, auf welcher sämmtliches zum Markt ge-
triebene Vieh gegen eine mit dem Marktgelde zugleich zu erhebeiide oder
zusainnienfallende Gebühr gewogen würde. Der über die Zulassung zum
Markte und über die Abwägung des betreffenden Thieres ausgestellie Markt-
zeitel würde gewiß Anlaß geben zu der so sehr wünschensiverthen raicheren
Verbreitung des Viehverkaufs nach dem lebenden Gewichte, ohne daß irgend
welcher Zwang geübt würde, und überhaupt guten Viehivaagen in den wei-
testen landw. Kreisen Freunde erwerben."

 

Literaturzeitung.

Das goldene Buch der Landwirthschaft auf Grundlage der
Naturwissenschaft. Ein Leitfaden filr Volke-lehret beim land-
wirthschaftlichen Unterricht in Fortbildungsschulen — zugleich ein
nützliches Lehr- und Lesebuch zum zeitgemäßen Gebrauche der Land-
wirihe und Gewerbsleute, von Josef Meszirka, theoretisch-prak-
tischem Landwirth. 3. Auflage, Wien, 1868. Verlag von Franz
Leo. --
Referent ist im Allgemeinen kein Freund der Gold- und Wunderlitera-

tur, welche gewöhnlich auf dem Titel-laue weit mehr verspricht, als sie hält,
ias vorliegende Buch giebt aber noch sehr viel mehr, als man von einem
Leitfaden für den landwirthschaftlichen Unterricht zu erwarten berechtigt ist.
Es beginnt nach gründlicher deutscher Art bei der Erschaffung der Welt,
bespricht dann die Naturlelire, Naturgeschichte, Gebirgskunde und smitten-rings.-
kuiide und geht darauf zur Landwirthschaft über, deren einzelne Zweige mit
Eiiischluß der Thierheilkunde, der Haus- und Forstwirtlischaft ie. besprochen
werden. Es ist begreiflich, daß selbst ein ,,thedretischpraktischer« Landivirth
nicht in allen Branchen dieses weiten Gebietes gleich gut bewandert ist, das
Buch wimmelt denn auch besonders im ersten Theile von Unrichtigkeiten und
schiefen {Definitionen Wir greifen nur ein paar davon als Belege heraus:
«S. 63 Das Eisen im gediegenen Zustande sindet sich in Verbindung mit
Sauerstoff oder geschivefelt oder geiäuert —- kommt jedoch in der Natur
höchst selten vor ie. S. 64. Der Gravhit besteht aus Eisen und Kohlen-
stoff S. 65. Durch Verbindung des s.Plntimon'ö mit Eisen wird das
sogenannte »Spießglas« gewonnen 2c. S. 108. Die Hauptwirkung des
Sialldilngers besteht darin, daß derie be Durch seine Zersetzung in der ihm
zunächst befindlichen atmosphäiischen Luft eine Minge von Kohlensäuie und
Stickstosf gewissermaßen verdichtet und anhäuft nnd dadurch die erächse
mit einer so großen Menge dieser Stoffe versieht, daß sie durch ihre Blätter
reichliche Nahrung sinden. S. 114. Zu den Salzbasen gehören insbeson-
dere Koh.en-, Schwefel-, Salveters,.kties«el- usid Humusiäure S. »Bist Das
Kaiiuni (in Verbindung mit dem Sauersioff die für den Ackerbau sehr wich-
tige Kaikerde darstellend) u. s. iv Der zweite Theil des Buches hat uns im
G.iiiiii mehr befriedigt, er enthält viel Nützliches und Beherzigung Ver-
dieneiides. —-
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Praktische Anleitung zum Zuckerrübenbau von Martin Fries,
Oekonom unb Verfasser mehrerer landwirthschaftlicher Werke. Ra-
vensburg. Verlag von Eugen Ulmer. 1868.
Wenn die in dem Titel angeführten ,,mehreren« früheren Werke des

Verfassers von ähnlichem Schlage sind wie das vorstehend bezeichnete, so
müssen wir die literarische Fruchtbarkeit des Verfassers aufrichtig bedauern;
er behandelt in dem Schriftchen einen Gegenstand, Von dem er herzlich wenig
versteht und schreibt dazu noch im klassischen Quartanerstyle. Belege er-
sparen wir uns, da Seite für Seite des Büchelchens unseren Ausspruch be-
stätigt. Wir können daher dem Wunsche des Verfassers nicht beistimmen,
daß dies Werkchen jene allseitige Aufnahme sinden möge, welche das Jnteresse
der Landwirthschaft wünschenswerth macht; die zu wünschende Aufnahme
wird unseres Erachtens nur eine abweisende sein können.

 

Taschenkalender für die preuß. Haus- und Landwirthe auf das
Jahr 1869. Begründet und herausgegeben von Dr. William
Löbe, Redakteur der illustrirten landw. Zeitung 2e. 2e. Merseburg,
Expedition von Löbe’s landw. Kalender. (Fr. Stollberg.)
Löbe’s Taschenkalender ist in bisher bewährter Form im 11.· Jahrgange

erschienen; er bietet dem Landwirth zu billigem Preise (18 Sgr.) die wün-
schenswerthen Tabellen, Notizblätter, Jahrmarktsverzeichnisse &c.
 

_ v. H. London, den 2. Januar. Unser Getreidemarkt am Montag trug
gänzlich den Freitags-Eharakter; die Preise waren jedoch fest bei dem geringen
Geschäft, welches in englischem Weizen gemacht wurde. Jn ausländischem
Weizen war das Geschäft auch gering; die Müller schienen nicht geneigt,
über das wirkliche Bedürfniß hinweg zu kaufen. Mehl,ausländisches sowohl
wie englisches, war sehr ruhig bei bisherigen Preisen. Von Gerste hatte
die Knappheit der engl. Malz-Sorten eine weitere Steigerung von 1 Sh.
p. Qu. zur Folge; die ausländischen Malz-Sorten waren auch etwas theurer.
Die Sorten für die Mühle hatten bisherigen Preis. Jn Hafer war das
Geschäft ein beschränktes ohne Veränderung der Preise. Gestern war die
Zufuhr engl. Weizens nur sehr gering, aber die Qualität desselben war aus-
gezeichnet. Es machte sich ganz allgemein der Etndruck geltend, daß die
Preis-Reduktion, welche in den letzteren Monaten des vergangenen Jahres
stattgefunden hatte, eine übermäßige ist und in der gegenwärtigen Lage des
Handels keine Berechtigung hat, namentlich weil die Vorräthe in den Spei-
chern noch nicht ihre gewöhnliche Höhe erreicht haben. Jn der Annahme auch,
daß die Einfuhr im Laufe der Wintermonate eine beschränkte sein wird, waren
Inhaber von Weizen sehr fest in ihren Forderungen und erlangten einen
Avanee von 1 Sh. per Quartet. Gerste und Hafer waren unverändert im
Preise. Die Zufuhr nach hier aus dem Auslande und den Colonien betrug
in dieser Woche 13,120 Qu. Weizen, 5970 Gerste, 24,810 Hafer, 1250
Bohnen, 10,660 Mais und 140 Sacks Mehl. Der Handel in schwimmender
Waare besserte sich in den letzten Tagen. Weizen gewann 1 Sh. —- 1 Sh.
6 P. per Qu. Jn Gerste beschränkte der geforderte Avanee das Geschäft.
Reggen bedang bisherigen Preis. Auf den Märkten in den Grafschaften
war der Getreidehandel ruhig, aber fest. Weizen wurde spärlich angeboten,
erfuhr aber auch nur eine mäßige Nachfrage. Die schottischen u. irländischen
Märkte waren fest für Weizen in allen Preisen. —- Berichte aus Paris von
vorgestern melden festere Preise für Weizen auf den meisten Märkten in den
Departements und auf einigen ein Steigen von 50 Et. —- 1 Fr. per Sack.
Nach Berichten aus New-York vom 18. Dezember war der Markt die Woche
hindurch ganz unregelmäßig für Mehl und Wetzen und gewann erst in den
letzten Tagen eine Besserung. Roggenmehl nahm eine steigende Tendenz;
Roggen war der Gegenstand einer bedeutenden Spekulation und ist fester.
Gerste behauptete sich gut; englische und deutsche Gerste 2 Dollars 25 C. —-
3 Dollars 30 E. per Bushel. Die Nachrichten aus Süd-Australien sind
vom 10. November. Nach denselben hatte die stehende Ernte ein gutes
Aussehen und man erwartete von derselben einen guten Durchschnittsertrag.
Die Wollschur ist gut; in Folge des Preisabschlages auf der Londoner Som-
mer-Auktion hatte man mehr Sorgsamkeit auf die Wäsche verwandt. — Die
Total-Einfuhr ausländischen Viehes nach London betrug in der vorigen
Woche 4545 Stück gegen 3263 Stück in der correspondirenden Woche des
vorigen Jahres. Der Markt am Montag war mit Rindvieh nur mäßig be-
setzt. Die Qualität des ausländischen Viehes war etwas geringer; ber
Handel in demselben bewegte sich daher in etwas niedrigeren Preisen. Für
das Nindvieh aus unseren eigenen Distrikten war die Nachfrage ganz leb-
haft; die Preise aber kamen denen der vergangenen Woche nicht ganz gleich.
Der allgemeine höchste Preis von 5 Sh. 6 P. per 8 Pfund wurde nur in
einigen Fällen übertroffen. Auch für Schafe war 5 Sh. 6P. höchster Preis.

 

» (Orig.-Ber.) Breslauer Schlachtviehmarkt. (Janke u. Co.) Markt-
bertcht der Woche vom 1. bis 7. Januar 1869.

Der Auftrieb betrug:
1) 242 Stück Rindvieh (darunter 123 Ochsen, 119 Rübe).
Beschickt war der Markt von hiesigen und auswärtigen Händlern, sowie

von schlesischen Dominien.
Die Qualität der Waare war eine mittelmäßige. Der Handel gestaltete

sich flau zu niedrigen Preisen. ·
Es fand nur geringe Ausfuhr statt und wurden die Bestände bis auf

weniges geräumt.
Man zahlte für 100 Pfd. Fleischgewicht erel. Steuer für:

- Prima-Waare 14—15 Thlr.
2. Qualität Il-—12 -
geringere 9—10 -

2) 783 Stück Schweine. Mit dieser Viehgattung war der Markt mit-
telmäßig beschickt, das Verkaufs eschäft gestaltete sich etwas lebhaften

Man zahlte für 100 Pfd. gleischgewichn
-—-

 

beste feinste Waare 17——18 Thlr.
mittlere Waare 13—141/2 Thlr.

3) 1162 Stück Schafvieh. Die Beschickung war eine mittelmäßige, das
Verkaufsgeschäft erlitt gegen die Vorwoche keine Veränderung »

Gezahlt wurde für 40 Pfd. Fleischgewicht erel. Steuer-
Prima-Waare 5-—51/2 Thlr.,
geringste Qualität 21/2—3 Thlr.

4) 448 Stück Kälber.
Gezahlt wurde für 100 Pfd. Fleischgewicht excl. Steuer

11———12 Thlr.
Der Auftrieb deckte den Bedarf.

Die Markt-Commissiou.
 

Berlin, 4. Januar. wich.) An Schlachtviehwareu ·an hiesigem
Viehmarkt heute zum Verkauf angetrieben:

965 Stück Hornvieh. 1. Qualität galt 17——18 Thr., 2. Qualität
13-—15 Thlr. und 3. Qualität 11—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleischgewicht.

3524 Stück Schweine. Beste Waare erreichte den Preis von 18 Thit.
pro 100 Pfund Fleischgewicht.

1648 Stück Schafvieh. Für 40 Pfd. Fleischgewicht fetter schwerer Kern-
waare wurden 71/2 Thlr. bezahlt.

1024 Stück Kälber erzielten keine guten Preise.
 

Die XXVII. Versammlng deutscher Fland- und

Jorstwirthg

schreibt die Schlesische Zeitung, tagt, wie bekannt, vom 9ten bis
15. Mai c. in Breslau und verspricht nach den in Aussicht genommenen
Veranstaltungen zu schließen, alle die vorhergegangenen Versammlungen
an Reichhaltigkeit und Gediegenheit des Gebotenen zu übertreffen. Ab-
gesehen von den geselligen Genüssen unb den Exeursionen, welche letztere
gerade in Schlesiens gesegneten Fluren und bei den landschaftlichen
Vorzügen dieser schönen Provinz, allen Besuchern Belehrung und reichen
Genuß bieten dürften, sind zehn verschiedene Fach-Ausstellungen in Vor-
bereitung begriffen.

Indem wir auf bie im Jnseratentheil dieser Nummer publicirten
bezüglichen Bekanntmachungen alle diejenigen unserer geehrten Leser ver-
weisen, welche ein specielles Interesse zur Sache haben, begnügen wir
uns hier darauf aufmerksam zu machen, daß mehrere der Breslauer
Unternehmungen bereits seit einer Reihe von Jahren regelmäßig zur
Ausführung kommen, ‚unb sich einen wohlverdienten guten Ruf erworben
haben. ‑‑‑

Die schlesischen Schafschauen bestehen seit 12 Jahren. Sie
heißen ,,schlesische« wie lucus a non lucendo b. h. es kann sie auch
jeder außerschlesische Züchter mit Schauthieren beschicken, —- und daß
dies besonders in den letzten Jahren in ausgedehntem Maße geschehen,
weisen die Ausstellungskataloge fattfam auf. (Die diesjährige Schafschau
wird von Herrn von Reuß-Lossen geleitet. Die Red.)

Die internationalen Maschinenmärkte zu Breslau sind
den Fabrikanten nicht nur des Continents bekannt. Alljährlich sehen
wir hier die hervorragendsten Firmen Englands durch zahlreiche Fa-
brikate vertreten und auch einige Amerikaner haben es nicht ver-
schmäht, der Breslauer Maschinenmesse ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Der schlesische Zuchtviehmarkt kehrt zum 6ten Male wieder;
in Verbindung mit demselben wird zu Ehren der erwarteten zahlreichen
Gäste eine allgemeine Thierschau veranstaltet werben. (Leiter: Herr
von Elsner-Pniow. Die Red.)

Für ein sachgemäßes Arrangement der Produkten- und Fa-
brikaten-Ausstellung und der Fettvieh-Coneurrenz bürgen
die Namen der Herren von Nathusius, Präsidenten des Königlichen
Landes-Oelonomie-Collegiums und M. Elsner von Gronow, Mit-
glied des letzteren und gewesener Juror auf den Welt-Ansstellungen
in London und Paris. «

Die bienen- und seidenwirthschaftliche Schaustellung
hat Herr Graf Stosch-Manze -—- ein allen Jmkern von Nah und
Fern wohlbekannter Vienensreund —- unter seine bewährte Fürsorge
genommen.
 

Druckfehler-Berichtigung. Durch ein Versehen beim Umbrechen des
Satzes ist der Passus auf S. 2, Spalte 2, Zeile 17 in vor. Nr.: ,-Fcrner
wurde ein Versuch te.« nicht an die zugehörige Stelle gekommen. Derselbe
ist zu lesen, wie schon der Zusammenhang ergiebt, 5 Zeilen weiter, vor
den Worten: ,,Jn 100 Pfd. Milch.«
 

Hierzu der Anzciger des Landwirth Nr. 2.

Der heutigen Nummer liegt Titel und alphabetisches Sach-

regifter zum Jahrgang 1868 dieser Zeitung bei.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau


